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N diger anpfboot. 


Sonnabend, den 30. December. 36fter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr. werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs.- u. Annonc.⸗Bürean. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Bürean, 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen-Birean, 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Berlin, Hamb., Ferkſ. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


W Des Neujahrsfeſtes we en 
erſcheint die nächſte Nummer d. 309 
Dienftag, den 2. Januar k. I, 
Abends 5 Uhr. 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
Erſte Quartal 1866 rechtzeitig erneuern 
zu wollen. Der Abonnementspreis beträgt 
hier in der Expedition, wie auswärts 
bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 
1 Thlr. In unſerer Expedition kann auf 
das Blatt auch pro Monat mit 10 Sgr. 
abonnirt werden 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Freitag 29. December. 

Ein Extrablatt der geſtrigen „General- Correſpondeng““ 
theilt, indem es das Veto der Regierung gegen die 
Dividendenzahlung der Creditanſtalt beſtätigt, mit, 
daß die Staatsverwaltung jede von der General- 
Berfammlung zutrefjende Maßregel, wodurch eine 
Rectiſicirung der Bilanz mit unmittelbarem Intereſſe 
für den auf eine Dividende zählenden Beſitzer von 
Attien möglichſt in Einklang gebracht werden würde, 
gerne ſoweit als thunlich berüdfichtigen werde. 

— Die „Generalkorreſpondenz“ dementirt die von 
verſchiedenen Zeitungen gebrachten Gerüchte von dem 
nahe bevorſtehenden Abſchluß eines Handelsvertrages 
zwiſchen Oeſterreich und der Türkei. 

— Der Kaiſer nahm heute in beſonderer Audienz 
eine Dankadreſſe des Böhmiſchen Landtages entgegen, 
welche durch den Oberſt Landesmarſchall Grafen 
Rothkirch überreicht wurde. Der Kaiſer ſoll bei 
dieſem Anlaß ſeine Krönung als König von Böhmen 
in Ausſicht geſtellt haben. 


Berlin, 29. December. 

— Der Tag der Einberufung des Landtages 
iſt jetzt definitiv feſtgeſetzt, denn der heutige Staats ⸗ 
Anzeiger publicirt die hierauf bezügliche Cabinets⸗ 
Ordre. Danach würden die beiden Häuſer des 
Landtages am 15. Januar, Mittags 1 Uhr, im 
Weißen Saale des k. Schloſſes zur Eröffnung zu ⸗ 
ſammentreten. Wie wir hören, wird keine fogenaunte 
Königsſitzung ſtattfinden, vielmehr die Eröffnung 
durch den Minifterpräfiventen erfolgen. 

— Die Nachricht, daß die preußiſche Kriegsflagge 
ſich in den ſüdamerikaniſchen Gewäſſern zeigen werde, 
ſchreibt die „Prov. - Correſp.“, ſei von allen dort 
lebenden Deutſchen mit großer Freude aufgenommen 
worden und ſtehe „den preußiſchen Kriegsſchiffen“ 
ein begeiſterter Empfang bevor. Iſt hier unabſichtlich 
der Plural gebraucht worden, da bisher doch nur 
von gg — ve beordert die Rede war, 
oder gehen am Ende die als Uebungsſchiffe in der 
Näbe der Cap Verdi'ſchen Inſeln eee Segel⸗ 
ſchiffe „Niobe“, „Mus quito“ und „Rover“ auch 
an die Weſtküſte ? 

— Die von der holſteiniſchen Statthalterſchaft in 
der jüngſten Zeit ergriffenen Maßregeln ſind in gar 
zu wenig Bismarck gegneriſchen Blättern ſo ausgelegt 
worden, als wolle Oeſterreich damit zeigen, wie einig 
es mit Preußen in dieſer Frage zuſammen gehe. Sehr 


unzweideutige Aeußerungen in den maßgebenden Streifen 
Wiens bezeugen, daß dieſe Auffaſſung eine ſchiefe iſt 
und daß, gerade weil Oeſterreich entſchloſſen iſt, in 
der Hauptſache auf angebliche preußiſche Pläne nicht 
einzugehen, Freiherr v. Gablentz die Weiſung erhalten 
hat, den in Holſtein zu Kraft beſtehenden Geſetzen 
eine ſtricte Auslegung zu geben, um der preußiſchen 
Verwaltung jeglichen Vorwand zu Reclamationen zu 
nehmen. Wenn andererſeits Graf Mens dorff wähnt, 
feine Haltung Preußen gegenüber fei fo ganz gefahr⸗ 
los und finde allgemeinen Beifall, ſo irrt er ſich; 
ich gehe weiter und behaupte, daß er den Plänen des 
Grafen Bismarck in demſelben Grade Vorſchub leiſtet, 
als ſeine Haltung an Schroffheit gegen Preußen 
zunimmt. 

— Das königl. Polizeipräſidium erläßt folgende 
Bekanntmachung: Es find innerhalb der letzten 
Wochen dem Polizei⸗Präſidium wiederum eilf Fälle 
von Trichinen Erkrankung gemeldet worden. In 
ſämmtlichen Fällen iſt es den behandelnden Aerzten 
gelungen, das Vorhandenſein lebender Trichinen in 
dem Muskelfleiſche der Erkrankten mikroskopiſch nach⸗ 
meien Von den Erkrankten haben Einige ihrer 
ngabe nach rohes Schweinefleiſch, Andere Wurſt 
genoſſen. 7 

— Die Begründung einer Artillerieſchießſchule darf 
wohl nach dem immer erneuten Zurückkommen auf 
die Nothwendigkeit der Einrichtung einer ſolchen behufs 
des Unterrichts im Gebrauch und der richtigen Ver⸗ 
wendung der neuen gezogenen Geſchütze als gewiß 
und wahrſcheinlich auch bald bevorſtehend angeſehen 
werden. Die Preußiſche Armee würde mit dieſer 
neuen Einrichtung allen andern Armeen vorangehen. 

— Im Laufe des abgelaufenen Juſtizgeſchäftsjah⸗ 
res wurden beim hieſigen Stadtgericht im Ganzen 
58 Preßproceſſe verhandelt, und zwar über 102 
Preßerzeugniſſe. In ſechs Fällen wurde auf Nicht- 
ſchuldig, in allen übrigen Fällen auf Schuldig reſp. 
Vernichtung erkannt. 

München. Die Aktien der Wagner'ſchen Par⸗ 


tei ſcheinen bei Hofe wieder zu ſteigen und das R. 


agner in den Mund gelegte Wort: „Ich werde 
am 1. März wieder in München ſein!“ könnte leicht 
zur Wahrheit werden. 

Florenz. Man iſt geheimen Circularen an die 
Geiſtlichkeit auf die Spur gekommen, in welchen 
nicht allein eine doppelte Anfertigung von Taufe, 
Ehe- und Sterbefälleregiſtern verlangt, ſondern auch 
aufgefordert wird, gegen die, mit dem 1. Januar 
in Kraft tretende Eivilehe zu predigen. Letzteres 
geſchieht bereits auf dem Lande mit großem Eifer, 
und zwar wird den Leuten vorgeſpietzelt, daß eine 
Civilehe nichts gelte und jeden Augenblick durch die 
Kirche wieder aufgelöſt werden könne. 

Madrid. Die Thronrede, mit welcher die 
Königin von Spanien am 27. d. M. Hierfeloft die 
Cortes eröffnet hat, iſt in fo entſchiedenem und 
modernem Tone gehalten, daß man zu glauben ver⸗ 
ſucht iſt, dieſelbe ſei in Paris und nicht in Madrid 
abgefaßt worden. Ohne eines Schutzes gegen den 
noch immer nicht ohnmächtigen und alle Schichten 
noch beherrſcherden Clerus ſicher zu fein, konnte die 
Königin Jſabella kaum in dieſer beſtimmten Sprache 
eine „Politik der Toleranz“ proclamiren, die ſie 
ohne Schwäche mit Standhaftigkeit und Feſligkeit 
verfolgen werde. Jedenfalls iſt es ſehr erfreulich 
für Spanien, dieſen letzten Hort des Mittelalters, 
endlich auch bei ſich die Sonne der Neuzeit aufgehen 


zu ſehen. 


Brüſſel. Nachdem die ungeſtörte Inaugura- 
tion des neuen Königs für den Augenblick der Angſt 
von einer Annexion Belgiens an Frankreich ein Ende 
gemacht hat, ſcheinen einige ſanguiniſche belgiſche 
Politiker nicht übel Luſt zu haben, den Spieß umzu⸗ 
drehen, natürlich nicht ſo, daß ſie jetzt Frankreich an 
Belgien annectiren, womit nicht viel geholfen wäre, 
aber die preußiſche Rheinprovinz glauben ſie ſchon 
eher verdauen zu können. Die kühne Idee hat 
bereits auch in der Preſſe ihrer Ausdruck gefunden. 

Paris. Die „Patrie“ räth Belgien an, das all» 
gemeine Stimmrecht einzuführen, und läßt dann 
folgende Worte fallen: „Wir verlangen nicht den 
Umſturz der Verfaſſung von 1831, ſondern nur 
deren Modification; wir greifen den Thron Leo⸗ 
pold's II. nicht an, deſſen vortreffliche Abſichten 
allgemein bekannt ſind. Nur im Gegenſatz zu allen 
unſeren Kollegen ſtatt Leopold II. anzurathen: Ahmen 
Sie Ihrem Vater nach, ſagen wir zu ihm: Leopold J. 
war geſchickt, gehörte ſeiner Zeit an; gehören Sie 
der Ihrigen an; glauben Sie nicht, daß das ganze 
Land nur durch ihre Parteien lebt, die ſich um die 
Portefeuilles zanken. Blicken Sie höher hinauf; 
arbeiten Sie lieber an der vollſtändigen Umgeſtaltung 
der Parteien als an deren Verſöhnung, die eine 
Unmöglichkeit iſt. 

London. Die zur Erörterung der Todesſtrafe 
niedergeſetzte Kommiſſion veröffentlicht jetzt ihr Gut⸗ 
achten. Der weſentliche Inhalt derſelben beſteht in 
Folgendem: Die Todesſtrafe ſoll in allen Fällen von 
Hochverrathsverbrechen wegfallen, welche nicht von 
thatſächlichem Morde oder Aufſtand oder fonftiger 
wirklicher Gewaltthätigkeit begleitet waren. Für offene 
Rebellion und gewaltſamen Aufſtand werde die Todes⸗ 
ſtrafe jedoch beibehalten. Mit dem Tode mögen ferner 
diejenigen Mörder beſtraft werden, denen nachgewieſen 
werden kann, daß ſie den Mord lange geplant hatten 


und auf ihr Entkommen nach geſchehener That bedacht 


geweſen waren. Zu dieſer Kategorie gehören unter 


gleichen Bedingungen auch Räuber, Piraten, Brand⸗ 
ſtifter und die Nolhzucht begehen, wein in Folge 
ihret reiflich bedachten That ein Menſchenleben ger 


opfert worden iſt. Für andere Verbrechen gegen das 
Leben von Mitmenſchen wird ein milderes Straf⸗ 
maß anempfohlen. Kindesmord bei der Geburt des 
Kindes oder bevor daſſelbe mehr denn eine Woche 
alt iſt, ſoll ebenfalls nicht mit dem Tode beſtraft werden. 
— Die Häupter der City tagten, wie den Stockun⸗ 
gen des Verkehrs in den engen Straßen der Altſtadt 
von London abgeholfen werden könne. Dieſes Uebel, 
an welchem alle großen Städte leiden, macht ſich 
in London mit ſeinen drei Millionen Einwohnern 
und ſeinem Weltverkehre fühlbarer als irgendwo an⸗ 
ders. Man muß in einem ſolchen Menſchen⸗ und 
Wagenknäuel ſelbſt mittendrein geſteckt haben, um zu 
wiſſen, wie groß das Uebel iſt, um deſſen Beſeiti⸗ 
gung es ſich handelt. Die City hat zunächſt be⸗ 
ſchloſſen, fünfzig neue Polizeidiener anzuſtellen. Die 
City⸗Behörden haben nach allen Verhandlungen kein 
anderes Mittel herausgebracht, als das einfachſte: 
Erweiterung der Straßen, worauf auch die größeren 
Städte des Continents ſich nicht frühzeitig genug 
verlegen können. Denn je früher ſie für die Er⸗ 
breiterung ſorgen, um deſto geringer werden die 
Koſten. ö 
Newyork. Bei dem nordamerikaniſchen Con⸗ 
greß iſt in den letzten Tagen eine Reſolution ein« 
gebracht worden, in welcher der gegenwärtige Zur 
ſtand der „Republik“ Mexico als ein höchſt bekla⸗ 


genswerther dargeſtellt, dann der Verſuch, „eine der 
republikaniſchen Regierungen des amerikaniſchen Con⸗ 
tinents durch eine fremde Macht zu unterwerfen und 
an ihrer Stelle eine lediglich durch europäiſche 
Bayonette geſtützte Monarchie zu errichten“, der er⸗ 
klärten Politik der Vereinigten Staaten und dem 
Geiſte ihrer Inſtitutionen widerſprechend genannt und 
ſchließlich der Präſident verſucht wird, die geeigneten 
Schritte zu thun, um die feſtſtehende Politik der 
Union klar zu ſtellen und ihre Ehre und Würde zu 
ſchützen. 


Zum neuen Jahr. 
Wir ſtehen wieder an der Pforte, 
Die uns ein neues Jahr erſchließt, 
Es wird mit hoffnungsvollem Worte, 
Mit manchem frohen Wunſch begrüßt; 
Allein die kommenden Geſchicke, 
Sie bleiben unſerm Aug' verhüllt — 
Die Zukunft ſteht vor unſerm Blicke, 
Ein ernſt verſchleiert' Iſisbild! 


Was von der Spindel abgewunden, 
Iſt zur Vergangenheit erſtarrt, 
Und uns gehören nur die Stunden 
Der raſch bewegten Gegenwart; 
Von ihnen klüglich zu gewinnen, 
Was unſer Herz hofft und begehrt, 
Das ſei die Kunſt, der unſer Sinnen, 
Der unſer Streben angehört. 
Warum um die vergang'nen Tage, 
Die man doch nie zurück gewinnt, 
Noch immer die vergeb'ne Klage!? 
Da nur die nächſten unſer ſind! 
Wie lange —? Wer vermag's zu ſagen f! 
Der Stundenſand rinnt fort und fort; 
Doch wirken, ſchaffen, muthig wagen, 
Sei unſer Neujahrs⸗Loſungswort! 
Dazu verleih' in jedem Kreiſe, 
In jedem Stande, Gott, Gedeih'n, 
Dann wird die neue Jahresreiſe 
Ein Segen für das Ganze ſein; 
Wenn Jeder an der rechten Stelle 
Die Pflicht erfüllt, die ſie bedingt, 
Dann darf man hoffen, daß die Welle 
Des Zeitſtroms Glück und Segen bringt. 
Laßt uns getroſt das Jahr beginnen, 
Das jetzt die Schranken aufgethan! 

. Es läßt ſich ja kein Sieg gewinnen, 
ehr ihm nicht erſt der Streit voran! 
iz was nur kräftig unternommen, 

das mit Opfern ſich erringt, 

zum (HB 


en Biele tommen, 


s oh des Sieges Palme winkt. 


Und wie ein Freund am heut'gen Tage 
Glückwünſchend ſich dem Freunde naht, — 
So einen treuen Gruß auch ſage 

Den Leſern allen dieſes Blatt. 

Mög's auch in Zukunft ihm gelingen, 
Tagtäglich mit gewohnter Kraft 

Dem Leſerkreiſe Das zu bringen, 

Was Freunde warb und neue ſchafft! 


Luiſe v. Duisburg. 
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Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. December. 


Herr Dr. Höpfner iſt von ſeinen ſchweren 
und langen Leiden jetzt ſoweit wiederhergeſtellt, daß 
derſelbe, da er es mündlich noch nicht darf, den 
vielen befreundeten Herzen, welche ſich nach dem 
Stande feiner Krankheit theilnehmend erkundigt haben, 
öffentlich feinen Dank durch einen herzlichen Glückwunſch 
zum neuen Jahre ausſprechen kann. Wir wünſchen, daß 
der würdige Geiſtliche recht bald ſeine frühere ſegens⸗ 
reihe Wirkſamkeit fortzuſetzen im Sande fein wird. 

„— Die erſte Vorleſung im neuen Jahre wird 
ſchon am 3. Januar ſtatifinden, und zwar zur Er⸗ 
haltung der hieſigen vier ; Klein - Kinder» Bewahr- 
Anſtalten. Herr Prediger Stoſſch wird „über die 
Thatſächlichkeit der Auferſtehung Jeſu Chriſti mit 
beſonderer Berückſichtigung der Anſichten von Renan, 
Schenkel und Strauß“ ſprechen. N 

— Von dem Mlawa Marienburger Bahnprojekt, 
durch welches Warſchau mit Danzig in direkte Ver⸗ 
bindung geſetzt werden ſoll, iſt es ſeit längerer Zeit 
ganz ſtill; doch ruht die Sache nicht. Von dem 
Kriegsminiſterium war die Zuſtimmung zu dem Unter 
nehmen an die Bedingung geknüpft worden, daß bei 
Marienburg einige Befeſtigungswerke mit einem Auf⸗ 
wande von etwa 400,000 Thlrn. bergeſtellt würden. 
In Betreff dieſer Angelegenheit ſchweben noch die 
Unterhandlungen; jetzt iſt aber Ausſicht vorhanden, 
daß die Staatsregierung von dieſer harten Bedingung, 
die an und für ſich das Unternehmen in Frage ſtellen 
könnte, Abſtand nehmen wird. 6 


— Die Beurlaubungen in der Armee, von wel⸗ 
chen vor einiger Zeit in den öffentlichen: Blättern fo 
viel die Rede geweſen iſt, beſchränken ſich, wie die 


varüber jüngſt bekannt gewordene Beſtimmung nach⸗ 
weiſt, factiſch auf 1270 Oeconomiehandwerker, welche 


bei ſämmtlichen Waffen mit Ausnahme der Artillerie 

überhaupt nicht eingeſtellt worden ſind, und etwa 

900 Mann der Cavallerie und Artillerie, die ſich 

für die ſechs Wintermonate ohne Gehalt beurlaubt 

befinden. Von einer wirklichen Erſparniß kann bei 

der Geringfügigkeit dieſer Maßregel natürlich die 
ede nicht ſein. 

— Die Trichinenfrage tritt mehr und mehr 
in ein höchſt ernſtes Stadium, denn es handelt ſich 
um eins der beiden wichtigſten Nahrungsmittel des 
Volkes. Kartoffeln und Schweinefleiſch, das ſind 
dieſe beiden wichtigſten Nahrungsmittel, und wenn 
man ſich erinnert, welche traurige Folgen die Kar 
toffelfranfheit, wie 1847, auf den Nahrungsſtand 
des Volkes ausübte: dann muß man bangen vor der 
geheimnißvollen Krankheit des Thieres, welches dem 
Volke zur Abmachung feiner Kartoffeln, zu feiner 
Kräftigung eben ſo nothwendig iſt, wie dieſe. Man 
kann die Sache nicht ernſt und bedeutſam genug 
auffaſſen; denn abgeſehen von den ſonſtigen Schwie- 
rigkeiten und der mindeſtens ſehr zweifelhaften Zuver- 
läſſigkeit mikroskopiſcher Unterſuchungen, iſt das Ver⸗ 
trauen gegen das beliebte Nahrungsmittel im hohen Maaße 
ſchon erſchüttert, nimmt das Mißtrauen immer mehr zu. 
Die Nahrungsmittel gehören aber nicht in die Apo— 
theke. Die Invaſion des Medizinischen in das Gub- 
ſtantielle der täglichen Speiſe, die Eroberung des 
Heerdes durch den ärztlichen Dogmatiker muß eine 
Umwälzung im Magen hervorrufen. Die Speiſe, 
auf welcher eine mediziniſche Beglaubigung klebt, 
wird ſchon hierdurch verekelt. Es iſt daher nur 
zweierlei möglich. Entweder greift der höchſt er⸗ 
klärliche Ekel, der durch das Trichinendogma ſelbſt 
bei Nichtgläubigen gegen das Schwein erregt wird, 
immer weiter um ſich, und wird dieſes Thier aus 
dem Speiſezettel, aus dem Schlachthauſe, aus der 
Landwirthſchaft verdrängt werden. Oder der Trichinen⸗ 
glaube wird widerlegt, und dann hat die Wiſſenſchaft 
eine derbe Niederlage erlitten. Jede Verzögerung 
kann nur, und zwar nach beiden Seiten hin, in un» 
berechnenbarem Maaße nachtheilig wirken. 

Mewe, 27. Dec. Es dürfte wohl kaum 
Jemandem eine gefährlichere Weihnachtsbeſcheerung 
in dieſem Jahre zu Theil geworden ſein, als dem 
Obermeiſter der Stettiner Fleiſcherinnung, Herrn 
Buſch. Dieſer Herr hat bekanntlich letzthin durch 


ein Snferat öffentlich erklärt, „daß er an Trichinen 


nicht glaube, und daß er jegliches derartiges Fleiſch 
roh verſpeiſen wolle.“ Da nun geſtern Seitens 
eines hieſigen Arztes in dem Fleiſch eines hier ge⸗ 
ſchlachteten Schweines lebendige Trichinen gefunden 
worden ſind, ſo haben mehrere hieſige Bürger dem 
genannten Herrn Buſch ein derartiges Stück Fleiſch 
überſendet. 

Königsberg. Die Brände in den verſchiede⸗ 
nen Orten der Provinz ſollen im Laufe dieſes an 
Calamitäten aller Art überreichen Jahres auf eine 
fo bedenkliche Weiſe zunehmen, daß die Feuerverſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaften Ach und Weh ſchreien, und auf 
dem platten Lande giebt es keine permanenten 
Feuerwehren. 

Tilſit. Aus der Niederung vernehmen wir 
laute Klagen über Futtermangel, der ſchon mehrere 
Beſitzer nöthigt, ihren Viehſtand zu verkleinern. 
Tritt nicht bald Froſt ein, ſo ſchreibt man von dort, 
durch den es den Beſitzern möglich wird, das auf 
den Wieſen ſtehende Heu einzuholen, was bei dem 
bisherigen flauen Wetter nicht möglich war, ſo erreicht 
die Noth ihren Culminationspunkt und es wird dahin 
kommen, daß man das Vieh, um es vor dem Hunger⸗ 
tode zu ſchützen, wird todtſchlagen müſſen. 


Bromberg. Vor einigen Tagen verſuchten 
Diebe einen gewaltſamen Diebſtahl in dem Comptoir 
der hieſigen Gasanſtalt auszuüben. Sie waren in 


der Nacht, nachdem ſie das Fenſter nebſt Laden von 


außen erbrochen, durch daſſelbe eingeſtiegen und hat⸗ 
ten den Geldſchrank, welcher an der Wand befeſtigt 
war, da ſie ihn nicht zu öffnen vermochten, losge⸗ 
brochen, um ihn nebſt ſeinem Inhalte davonzutra⸗ 
gen. Derſelbe muß ihnen aber doch wohl zu ſchwer 
geweſen ſein, weshalb ſie es bei dem bloßen Ablöſen 
deſſelben von der Wand bewenden ließen. Da in 
dem Comptoir weiter nichts vorzufinden war, als 
ein darin aufgehängter Rock des Buchhalters, jo nah⸗ 
men ſie wenigſtens dieſen und zogen damit ab. Je⸗ 
denfalls müſſen die Diebe Perſonen geweſen ſein, 
welche die Localität des Comptoirs genau kannten. 

Poſen. Wie verlautet, hat Graf Ledochowski 
die auf ihn gefallene Wahl zum Erzbiſchof von Po- 
ſen und Gneſen angenommen und verſprochen, ſogleich 
nach ſeiner im künftigen Monat erfolgten Präconi⸗ 
ſation zur Uebernahme der Verwaltung der Erz⸗ 
Diöceſe in Poſen einzutreffen. de uf 


— Der Neubau eines Kriminal⸗Gerichts⸗Gebäu⸗ 
des mit einem Saal für das Schwurgericht und einem 
Gefängniß für 280 Strafe und Unterſuchungs⸗Ge⸗ 
fangene iſt jetzt von dem Juſtizminiſter genehmigt. 
Bis zur Vollendung des Baues werden indeß noch 
reichlich 3 —4 Jahre vergehen. 

Meſeritz. In neuerer Zeit cireuliren hier wie⸗ 
der falſche Thalerſtücke häufiger, deren Urſprung wohl 
nicht mit Unrecht in unſerer Provinz ſelbſt vermu⸗ 
thet wird, die aber möglicher Weiſe auch aus der 
benachbarten Mark hier eingeſchmuggelt werden. 

— Vor Kurzem hat das hieſige Kreisgericht ein 
Exempel ſtatuirt, indem es einen berüchtigten Wuche- 
rer und Schwindler, der namentlich Landleute zu 
ſeinen Opfern erkoren hatte, dem aber wegen ſeiner 
Schlauheit ſchwer beizukommen war, zu zweijähriger 
Gefängnißſtrafe und Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte verurtheilte. 


Stralſund. Als die Frau Fürſtin zu Put⸗ 
bus am Abend des Schloßbrandes von der Stätte 
der Verwüſtung nach dem Jagoſchloſſe eilte, war fie 
nahe daran, Zeugin einer Wiederholung der eben 
erlebten ſchreckenvollen Scene zu werden. In dem 
dort eilends für fie hergerichteten Zimmer war wahr« 
ſcheinlich der Ofen überheizt, oder mag ſonſt 
irgendwelche Unvorſichtigkeit die Urſache geweſen ſein, 
genug, als die Fürſtin das Zimmer betrat, fand ſie 
daſſelbe mit Rauch gefüllt, die Tapete bereits an⸗ 
gebrannt und den Teppich glimmend. Eine vielleicht 
nur um Minuten länger dauernde Verzögerung 
rettender Hülfe hätte leicht von den verhängnißvoll⸗ 
ſten Folgen begleitet ſein können. 

— Einem Berichte der „Stralſunder Ztg.“ über 
die Sitzungen des Bürgervereins entnehmen wir fol⸗ 
genden intereſſanten Beitrag zur Schulgeld⸗Frage: „Ein 
volkswirthſchaftlich unrichtiges Mitleid leitete bis vor 
wenigen Jahren Rath und bürgerſchaftliches Collegium 
bei unſerem Elementarſchulweſen. Man glaubte, durch 
Erlaß des Schulgeldes arme Eltern zu veranlaſſen, 
ihre Kinder fleißig in die Schule zu ſchicken. Die 
Wohlthat ward nicht geſchätzt. Es kam ſo weit, daß 
der vom Lande vielleicht hierher gezogene Tagelähnt 
freie Schule für feine Kinder als: jelbfterflän 
anſah. Endlich kehrte man die Sache um und 
da — der Vater, der, wenn er nicht anerkannter mas 
in zu dürftigen Verhältniſſen war, das Ed) 
monatlich oder quartaliter zahlen mußte, wollte 
ſein Geld auch was haben und ſorgte von nun an 
dafür, daß ſein Kind regelmäßig zur Schule ging. 
Und wie hat ſich der Geſammtbetrag des Schulgeldes 
vermehrt! Und an welche Regelmäßigkeit gewöhnen 
ſich bereits die Zahlenden! Man höre: Im Jahre 
1865 gingen ein 1245 Thlr. 5 Sgr. In dieſem Jahre 
werden im Ganzen eingehen 3820 Thlr., und was 
noch die Hauptſache, die Kinder kommen zur Schule 
und lernen. 


Gerichts zeitung. 


Medlenburg-Shwerim Zu der gewöhnlichen 
Behauptung unſerer Junker, daß die mecklenburgiſchen 
Guts Tagelöhner der glücklichſte Stand und beſſer geſtellt 
wären, als die ländlichen Arbeiter im übrigen Deutſch⸗ 
land, bietet eine am 10. d. vor dem großherzoglichen 
Kriminalkollegium ſtattgehabte Verhandlung eine treffende 
Illuſtration. Früher iſt ſchon berichtet, daß im Juli 
d. J. die Tagelöhner auf dem Rittergute Prigier, deſſen 
Beſitzer ein Herr v. Könemann iſt, die Arbeit niederge⸗ 
legt und eine Lohnerhöhung gefordert hätten und darauf 
auf Veranlaſſung des Patrimonlalrichters zum Theil 
durch Gensdarmen arretirt und zur Unterſuchung gezo⸗ 
en wären. Demnächſt ward vom Kriminalkollegium zu 
Bägow eine Unterſuchungshaft wegen tumultuariſcher 
Auftritte gegen 21 Tagelöbner aus Prigier eingeleitet 
und mehrere von ihnen haben eine längere Unterſuchungs⸗ 
haft zu erdulden gehabt. Am 20. d. war nun die 
Schlußverhandlung. Aus derſelben erhellt, daß die Kla- 
gen der Arbeiter ganz begründet geweſen ſind. Der 
eigene Inſpector und der eigene Wirihſchafter des Guts⸗ 
herrn ſagen aus, daß jene in der bitterſten Noch gelebt 
bätten. Sie hätten überal nur Einen Thaler Wochen⸗ 
lohn verdient, die Weide für ihr Vieh wäre in den letz⸗ 
ten Jahren eine ungenügende geweſen, auf der Mühle 
hätten fie keinen Kredit mehr gehabt und ſeit 14 Tagen 
vor dem Auftritt babe der Gutsherr ihnen kein Brod⸗ 
korn überlaſſen. Die Arbeiter haben alſo im eigentliche 
ſten Sinne des Wortes hungern und, umgeben vom üp⸗ 
pigen Ernte-Reichthum, mit leerem Magen von Son- 
nenaufgang bis Sonnenuntergang in der Zulifonne für 
ihren Herrn die ſchweren Ernte. Arbeiten verrichten müſ⸗ 
ſen. Trotzdem hatten ſich die Arbeiter, wie das Gericht 
ſelbſt anerkennt, bisher ruhig und ordentlich verbalten 
und nur ſich beredet, wie ihrer Noth zu ſteuern und da ⸗ 
bei auch wohl vom Niederlegen der Arbeit als äußerſtem 
Mittel geſprochen. Endlich am 20. Auguft d. J. bei der 
Roggenernte, als die Noth am höchſten iſt, legen fie in 
Veranlaſſung eines Streites mit dem mißliebigen Ver 
mäber, einer Kreatur des Gutsherrn, der, ihnen 0 
würfe wegen des ſchlechten Mäbens gemacht, Die beit 
nieder. Als der vom Vormäher Abe eee Herr 
erſcheint) ruft einer von ihnen? „Seid Sor Kerls, o 


wollen wir unſer Recht jetzt ausfechten“ und fie um- 
ringen ihren Herrn, ſagen ihm, daß fie Noth und Hun⸗ 
ger leiden müßten, und halten ihm vor, daß er nicht 
gehalten, was er ihnen verſprochen habe. Darauf ſchreit 
ihnen der Herr zu: „Der Teufel ſoll drein ſchlagen, 
wenn ihr nicht gebt,“ und ruft dann noch höhniſch: 
„Geht ruhig nach Haufe und eßt ruhig Eure Suppe!“ 
Er wußte ja, daß ſie im Hauſe kein Fleiſch und Brot 
und nur dünne Suppe hatten. Am andern Morgen 
5 Uhr erſchienen die Tagelöhner, nachdem fie am Abend 
vorber dem Prediger ihre Noth geklagt hatten, auf dem 
Hofe. Sie wollten ſämmtlich und zugleich vorgelaſſen 
werden. Aber der Herr wollte dies nicht zugeben. Er 
hatte ſchon nach dem Patrimontalgericht und nach dem 
Gensd'armen geſchickt. Da der Patrimonialrichter und 
deſſen Subftitut verreiſt waren, jo kam ein großberzoglicher 
Beamte aus der nächſtfolgenden Stadt, welcher keinerlei 
Rechtstitel hatte, um als Kriminalrichter in dieſer Sache 
zu fungiren, was ſelbſt vom Kriminalfiskal zugegeben 
wurde. Er lud die Arbeiter einzeln vor, ſie erſchienen 
aber in Geſammtheit und erklärten, nicht von einander 
laſſen zu wollen. Nun wurden die Gentzd'armen herbei⸗ 
gerufen und arretirten drei von ihnen, worauf alle 
Uebrigen verlangten, mitarretirt zu werden. Der groß- 
herzogliche Beamte gab demnächft die Unterſuchung an 
das Bützower Kriminalkollegium ab, indem er fälſchlicher 
Weiſe behauptete, daß die Angeſchuldigten ſich thätlicher 
Widerſetzlichkeit ſchuldig gemacht. Das Kriminalkollegium 
aber ſprach die Angeklagten vollſtändig frei und erſtartete 
ihnen außerdem die Koſten der Vertheidigung und der 
Reiſe. Sie haben darauf zu ihrem Herrn zurüdfebren 
müſſen, der genug in Händen hat, um ſich an ihnen 
wegen feiner Niederlage zu rächen und gewiß auch be- 
baupten wird: die Auswanderung ſei eine Krankheit, 
und es gäbe keinen glücklicheren Stand, als den Stand 
der mecklenburgiſchen Hoftagelöhner. 


Johann Placotomus 

und ſein Einfluß auf die Schule in Danzig. 
Unter dieſem Titel ift von dem Diacon zu St. Johann 
hierſelbſt Dr. theol. Schnaaſe eine Schrift erſchienen, 
welche der Herr Verfaſſer dem Herrn Director Löſchin 
u feiner 50 jährigen Amtejubelfeier gewidmet hat. Die- 
heine hat nicht etwa nur ein locales Intereſſe, ſondern 
iſt von allgemein culturhiſtoriſcher Bedeutung; ſie weiſt 
uns auf die Prinzipienkämpfe, welche im 16. Jahrhundert 
auf dem Felde der Jugendbildung geführt wurden. Hier 
in Danzig wurden dieſe Kämpfe mit großer Lebhaftigkeit 
geführt. Auf der einen Seite ſtanden diejenigen, welche 
durch die Aufführung deutſcher Komödien in Schulen die 
deuiſche Sprache und das Deuiſchthum fördern wollten, 
ost der andern die melanchthoniſchen Humaniſten. Ein 
cler Melanchthon's, M. Andreas Aurifaber, war 
Nestor der neu gegründeten Marienſchule zu Danzig 


ſchriet im Jahre 1539 feine schola Dantiscana, in 
her er die humaniſtiſchen Prinzipien für die Schule 
zur Geltung zu bringen ſich bemühte. Etwa 
Sabre ſpäter kam Dr. Johann Placotomus nach 
ein Mann, der in der Zeit tefermato,üücher 
An Dan 1 dem Kampfe über 


ntlich an dem Kamp N 

der Schulbildung in nzig zu Grunde zu legende 
Prinzip den lebbafteſten Antheil nabm, obwohl er, ſeinem 
äußeren Lebensberufe nach als practiſcher Arzt und Phyſikus 
ziemlich fern zu ſtehen ſchlen. Jobann Placoto mus 
oder Brettſchneider, wie er urſprünglich dieß, war 1514 
zu Murſtadt oder Mauerſtadt in Franken geboren und 
machte ſeine Univerſitätsſtudien beſonders zu Wittenberg, 
wo er mit Melauchtbon befreundet wurde, mit dem er 
auch nach ſeinem Forigange von Wittenberg im Brief. 
wechſel ſtand. Schon im Jahre 1541 erlangte Placoto⸗ 
mus in Wittenberg die akademische Würde eines Magiſters 
und wurde eben daſelpſt 1543 auf eine ehrenvolle Weiie 
um Doctor der Mediein ernannt. Im Jahre 1544 
— er darauf die erſte Profeſſur in der 18 
ſchen Facultät zu Königsberg, wie und dieſes Hollaz, 
Rector des Colberger Gymnaſiums und Prediger an der 
Marienkirche dafelbft, in einer 1686 zu Colberg erſchte. 
nenen Schrift berichtet. Wegen Streitigkeiten, in welche 
Placotomus gerieth, verließ er im Laufe des Jahres 
1552 Königsberg und ſiedelte nach ag . 
der Ra 0 

Jahre 1555 ertheilte ihm der Danzige Hessen ungeahtet 
1855 Danzig 
berichtet, daß 


N 


Danzi 


ve 1562 oder 1563 das Amt des Phyſikus in Danzig. 
ar Johann Placotomus neben dieſem Amte an eine 


ur am b, IR 
e Es ſprechen vielmehr enticiebene bal, 


des Danziger * 
— beuiſcher Comödien“ heraus, 
nungen des Johann Placotomus, Doctors Ee de 
entgegengeſetzt waren. rift, der 
* Gömnaſtol,Ditecter M. Heinrich Möller, ſucht 
beſonders geltend zu machen, daß ein Arzt ſich nur um 
die Mediein und nicht um das Unterrichtsweſen oder 
um die Feſtſtellung und Durchführung feiner Prinzipien 
u kümmern babe, Placotomus ſelbft erkennt die Richtig ⸗ 
keit der Thatſache an, daß er kein angeſtellter Lehter jei, 
beftreitet aber die Nichtigkeit der Folgerungen. — als er 
im Jahre 1567 zu Ruß des neuen Danziger Gymnafii 

ſeine Methodus dialecta“ herausgab, ſchrieb et in der 
Vorrede, daß zum Bau eines neuen Gottes bauſes 
Jeder im heiligen Eſſer etwas ant debe SSE pflege. 
Deßhalb habe auch er etwas von 


der neu errichteten Schule herbeibringen wollen, nämlich 
einen Grundriß der Dialektik. „Aber,“ ſetzt er hinzu, 
„ich weiß es ſicher, es werden Einige einwenden, daß 
der Gegenſtand meinem Lebensberuf (professio) fern 
liege, als ob ein folder nichts von Philoſophie wiſſe, 
den freien Künſten entſagen und ſich mit nichts, als 
nur mit der Mediein beſchäftigen müſſe. 
Männer,“ fährt er weiter fort, „wie Dr. Antoninus 


der das ungehinderte Spiel der Fluthen; denn ſeinem 


ſie weder zu erkennen, noch zu nennen wußten: aber 


einer Habe zum Bau 


ben worden, und daß die Unglücklichen ſiebzehn volle 
Tage fo gut als ohne alle Nahrung im Meere um⸗ 
hergeirrt waren, um von der jenſeitigen pommerſchen 
Küfte hieber zu gelangen. Die neuen Ankömmlinge 
waren Bewohner von Rönne, dem Hauptorte der 
Inſel, und ihr Erbarmen mit den ſchier Verſchmach⸗ 
teten ließ ſie ſchnell hervorſuchen, was zur augen⸗ 
blicklichen Labung derſelben gereichen konnte, aber mit 
Vorſicht vertheilt und mit Mäßigung genoſſen wer⸗ 
den mußte, um der erſchöpften Natur nicht verderb⸗ 
lich zu werden. 

So geſtärkt, konnten die dankbaren Geretteten 
nunmehr der Aufforderung folgen, ihre Führer an's 
Land zu begleiten, während das Schiff, jo gut es 
ſich thun ließ, in Sicherheit gebracht wurde. Man 
ſtellte Jene der Orts⸗Obrigkeit vor und ließ ſie ihre 
Ausfagen über die einzelnen Umſtände ihres Unglücks 
und ihrer Irrfahrt vor Gericht umſtändlich wieder⸗ 
holen. Alles ſtimmte ſo genau zuſammen, daß bald 
auch jeder Verdacht verſchwand, als könnten ſie ſich 
des Fahrzeugs auf eine widerrechtliche Weiſe bemäch⸗ 
tigt und es davongeführt haben. 

Es konnte nicht fehlen, daß ihre Erſcheinung und 
das ſchnell verbreitete Gerücht ihres beſtandenen Aben⸗ 
teuers in Rönne einen dichten Haufen verwunderter 
und theilnehmender Menſchen um ſie her verfammelte, 
die ſich ihnen menſchenfreundlich zu Hülfsleiſtungen 
karte erboten. So vertheilten ſie ſich, freundlich 
eingeladen, in die Häuſer der Einwohner, welche 
wetteiferten, ihnen fortdauernde Beweiſe ihres Wohl⸗ 
wollens zu geben und ihre Kräfte durch leibliche Pflege 
wieder herzuſtellen. 

Andererſeits hielt es auch der Magiſtrat von Rönne 
für ſeine Pflicht, ſich der Verlaſſenen anzunehmen und 
ihr Beſtes zu berathen. Es ward ihnen bekannt ge⸗ 
macht, daß ihnen die Hälfte des Werthes von dem 
herrenloſen Schiffe, nach Abzug der Bergekoſten, zu⸗ 
geſprochen worden. Sei es aber, daß fie die Be- 
deulung dieſer Verfügung nicht klar erkannten, oder 
daß ihr Dankgefühl für die freundliche Aufnahme auf 
dieſem fremden Boden jede Rückſicht des Eigennutzes 
überwog und ausſchloß — genug, ſie leiſteten willi⸗ 
gen Verzicht auf jenes Anerbieten und baten nur um 
fernere Verpflegung während ihres noch übrigen Auf- 
enthalts auf der Inſel, fo wie um foftenfreie Ueber⸗ 
fahrt nach dem nächſten preußiſchen Hafen, von wo 
fie ſodann ihre Heimath wohl wieder zu_gewinn 
hofften. Beides ward ihnen unbedenklich zageſtg⸗ 


den. Für das Erſtere di abend 
N indem ſie 85 A e ai 
Tiſchgäſte aufnahmen und ihren auverweſtigen 
dürfniſſen zuvorkommend abhalfen. Für das An 

aber fand ſich nach drei Wochen eine erwänfchte 
legenheit, da ein nach Kolberg beſtimmtes Fahrzeug 
den Hafen verließ und zu ihrer Einſchiffung be⸗ 
ſtimmt wurde. (N. St. Z.) 


Vermiſchtes. 


*“ [Wie ein Spitzbube durch einen zweiten 
Diebſtahl ſich zu einem „ehrlichen“ Mann gemacht 
hat.] Herr N., einer der angeſehenſten Kaufleute 
von New- Pork, ging im Laufe des letzten Herb⸗ 
ſtes mit mehreren Freunden, aus einer Soiree heim- 
kehrend, noch zu Delmonico, um dort bei einem Glaſe 
Sekt den Abend oder richtiger die Nacht zu be⸗ 
ſchließen. Die Herren geriethen in heitere Stimmung, 
und Herr N. erzählte in der Mittheilſamkeit und 
Weinlaune, wie er zu ſeinem jetzigen Vermögen ge⸗ 
kommen wäre: „Im Sommer vorigen Jahres war 
ich noch Buchhalter bei der Bank. Es wurde mir 
Gelegenheit zu einer Speculation geboten, durch 
welche ich, wenn ſie gelang, mit einem Schlage ein 
gemachter Mann werden mußte. Leider fehlten mir 
die Mittel; indeſſen die Gelegenheit war zu ver⸗ 
lockend, ich machte eine Zwangsanleihe von 100,000 Pfd. 
bei der Caſſe und — verlor Alles. Kaum hatte 
ich die Gewißheit über das Mißglücken meines Pla- 
nes, ſo eilte ich zu einem berühmten Advokaten — 
die Discretion verbietet mir, ſeinen Namen zu nen⸗ 
nen — theilte ihm meine Lage mit und ſprach den 
Entſchluß aus, wenn er keinen Ausweg wüßte, mir 
das Leben zu nehmen. Es entſpann ſich folgender 
Dialog zwiſchen uns: „Welche Summe haben Sie 
unterſchlagen?“ — Hunderttauſend Pfd. — „Haben 
Sie noch etwas davon?“ — Nicht einen Cent. — 
„Um ſo ſchlimmer; ſo haben Sie es mir unmöglich 
gemacht, Ihnen zu helfen.“ — Was thun? „Sie 
müſſen noch einmal eine Summe von hunderttau⸗ 
ſend Pfd. unterſchlagen.“ — Was ſollte Das für 
einen Zweck haben? — „Es ſoll Ihren Ruf als 


Allein auch 


Niger zu Braunſchweig, beſchäftigen ſich mit der 
Philofopbie und geben zum Segen jener Stadt in der 
Schule Werke über fie heraus. — Daſſelbe thun auch 
Dr. Hieronymus Wildenberg zu Goldberg, Dr. Jo- 
docus Villichius, Preußens Zierde, zu Frankfurt. — 
Bereits im Jahre 1562 war eine pädagogiſche Schrift 
von Placotomus erſchienen, welche großes Aufſehen er⸗ 
regte, nämlich: „Bericht von Beſtellung lateiniſcher 
Schulen.“ Dieſe Schrift erregte großen Widerſpruch. 
So geſchah es, daß im Jahre 1564 zu Elbing und 
Danzig Männer aus dem Lehrerſtande auftraten und 
die von Placotomus in ſeinem, Bericht“ aufgeſtellten Grund⸗ 
ſätze für die Einrichtung des Unterrichts, bald direct, bald 
indireet bekämpften. In Elbing war es der Reetor 
Joſias Menius, welcher im Jahre 1564 eine 
Schrift über die Aufführung deutſcher Comödien drucken 
ließ. In demſelben Jahre erließen auch die Profeſſoren 
des Danziger Gymnaſiums eine Schrift gegen Placoto- 
mus, welche Unterſuchungen über die Zweckmäßigkeit von 
Aufführungen deutſcher Comödien enthielt, fügten derſelben 
noch einen gegen einzelne Irrthümer des Men ius in 
der erwähnten Schrift gerichteten Brief eines Danziger 
Gymnaſiaſten an einen Elbinger Gymnaſiaſten bin- 
zu und eröffneten hiermit eine doppelte Fehde gegen 
Placotomus. Placotomus war zuerſt darauf bedacht, 
ſich gegen Menius zu vertheidigen, weil deſſen 
Streitſchrift zuerſt erſchienen war und ſich die 
Profeſſoren des Danziger Gymnaſiums auf die Schrift 
des Menius in ihrer Streitſchrift bezogen batten. 
Er führte feine Vertheidigung zu Danzig in einer 
dem Rathsberrn Dr. Matthias Zimmermann, 
und zu Elbing in einer dem Elbinger Rathe zuge⸗ 
eigneten Schrift. Die Ideen, welche Placotomus in 
beiden Schriften entwickelte, find fo geſunder Natur, daß 
ſie noch heute ihre volle Berechtigung haben. Es iſt zu 
wünſchen, daß die Schrift des Herrn Diacon Dr. 
Schnaaſe, aus welcher wir unſere Miitbeilungen 
über Placotomus entnommen, eine große Verbreitung 
fände. Leider ift fie bis jept nur als Manuſeript ge 
druckt und vertheilt worden. Käme fie in den Buch ⸗ 
bandel, fo würde fie die ihr gebührende Verbreitung 
finden und Segen ftiften. 


Ein Abenteuer auf der Ditfee, 
(Schluß.) 


Schon waren auf dieſe Weiſe ſieben ſchmerzliche 
Tage hingeſchwunden, ohne daß ſich in ihrer Lage 
irgend etwas geändert hätte. Noch immer haftete, 
durch den Froſt gebunden, das Wrack an dem Eis⸗ 


d trieb mit dieſem ungeheuren Klumpen in 
langſamer Beegunz een 1 ie Ser eine 
unruhiger gewordene See dieſe Feſſel; das Schiff 
löſte ſich ohne Beſchädigung ab und ward nun wie 


Laufe eine beſtimmte Richtung zu geben, fehlte es 
demſelben an Maſten, Segeln, Rudern und Kompaß, 
ſowie der unglücklichen Mannſchaft, die es einnahm, 
an dem Geſchick und der Erfahrung, es zu lenken. 
Sie blieben alſo nach wie vor ein Spiel des Wins 
des und der Wellen. Nur der Zufall ſchien ihr 
Loos entſcheiden zu ſollen. 

Oft erblickten ſie in blauer Ferne eine Küſte, die 


indem ſie ſich derſelben näherten und auf eine wohl⸗ 
thätige Strandung hofften, änderte ſich jedesmal die 
Richtung des Windes und bewirkte wieder ihre Ent⸗ 
fernung in die uferlofe Waſſerwüſte. So blieben fie 
im ſteten ängſtlichen Schwanken zwiſchen Erwartung 
und Vereitelung — die einzige traurige Abwechſe⸗ 
lung ihrer einförmigen Lebens weiſe, welche ſich ſonſt 
nur in Schlaf, die Bereitung ihrer nüchternen Mahl- 
zeiten und gemeinſchaftliche laute Andachts⸗Uebun⸗ 
gen theilte. 

Kaum würde es glaublich ſcheinen, wenn es nicht 
bewahrheitete Thatſache wäre, daß dieſer Zuſtand 
noch acht Tage von ihnen, ohne ſo ſchrecklichem Elende 
zu unterliegen, überdauert wurde, während fie unauf⸗ 
hörlich und in den verſchiedenſten Richtungen umher⸗ 
geſchaukelt worden waren. Binnen dieſer Zeit wa— 
ren ſie nordwärts einer hohen Inſel anſichtig, aber 
auch wieder von derſelben hinweggeführt worden. 
getzt ſtieg fie abermals vor ihren ſehnſüchtigen Blicken 
empor; zwar noch umgeben mit einem Eis ringe, der, 
wie gerade fie auch dieſer Felſenküſte enigegengeführt 
worden, dennoch jede Annäherung zu verhindern 
ſcheint: aber zugleich erblicken fie auch ihre Retter, 
die ſich in Eis böten und Kähnen ihnen entgegen eine 
Bahn durch jedes Hinderniß brechen. Sie hören das 
Getöſe der Eisart: fie vernehmen aus der Ferne den 
Zuruf der Kommenden. Kaum trauen ſie ihren 
eigenen Sinnen, bis ſie ſich endlich entzückt in die 
Arme fallen und einander zurufen, daß ihre Noth 
ein Ende habe. 

Als endlich dieſe hülfreichen Menſchen ihren Bord 
erreicht hatten, ergab ſich's zu gegenfeitiger Verwun⸗ 
derung, daß man bei der Inſel Bornholm angetrier 


hrlicher Menſch bewahren und verhindern, de 
in's Gefängniß geworfen werden. Mit den 
tauſend Pfd., die Sie morgen noch ch en milſſen, 
denke ich die ganze Angelegenheit mit der Bal zu 


2 


* 


arrangiren. Uebermorgen wird die Totalſumme der 
von Ihnen unterſchlagenen Gelder ſich auf 200,000 
Pfd. belaufen. Ich werde mich nach der Bank bege⸗ 
ben und Ihr Vergehen eingeſtehen; dort ſpiele ich 
die Rolle Ihres Onkels, „arm, aber ehrenhaft und 
auf's Tiefſte betrübt,“ und biete der Bank 50,000 Pfd. 
an, um die Sache zu vertuſchen. Die Bank wird, 
um wenigſtens etwas zu retten, meinen Vorſchlag 
annehmen, und wir behalten noch 50,000 Pfd. für 
uns Beide übrig, das heißt für jeden von uns 
25,000 Pfd., und damit können ſie ſchon ein eigenes 
Geſchäft anfangen. Ich folgte den weiſen Rath⸗ 
ſchlägen des gewiegten Mannes. Alles arrangirte 
ſich, wie er vorausgeſagt hatte, und Sie ſehen, meine 
Herren, die 25,000 Pfd. haben gute Früchte getra- 
gen. Die Anweſenden erklärten die Geſchichte für 
einen „famoſen Streich“ und den Advocaten für einen 
„ſmarten Burſchen.“ 


Doppel ⸗Räthſel. 
Menſch, Du wünſcheſt ſtets vergebens, 
Wünſcheſt Du, es ſei mit Glück 
Ewig rein der Kelch des Lebens 
Angefüllt Dir vom Geſchick. 


Aus des Schmerzes bitterem Pokale 
Träufelt oft Dein Genius Dir zu 

Tropfen in den Wein beim frohſten Ma 
Weil das Schickſal weiſer iſt als Du. 


Wandle in dem Wort ein Zeichen, 
Und halb mahnt ein andres Dich, 
Jenen Leidenskelch zu reichen, 
Nahe Dir Dein Engel ſich. 
Aber halb auch lehrt's Dich männlich ſtegen, 
Preßt zu ſchwer der Erde Kampf Dein Herz, 
Und das Ganze ſpricht aus Deinen Zügen, 
»»Denkſt Du machtlos an des Bruders Schmerz. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Fernere Auflöſungen des Zahlenräthſels „Roſamunde“ 
ſind noch eingegangen von R. Perlick in Dirſchau und 
J. Sch. u. B. St. in Schiewenhorſt. 


Auflöſungen des Quer⸗Sylben⸗Räthſels in Nr. 304: 


1 2 
EN mene 
N 4 
baus] bert 
— eingegangen von H—g B—t; Fritzchen II.; Prentzki; 
Marklin; R. Skonietzkl; Robert. 
Meteorologiſche Beobachtungen. ‘ 
25.8. + 17 6 e 1. 
. 33575 * wi A do. 
Schiffs Aapport aus —— 
Geſegelt am 29. December: 
2 Schiffe m. Getreide. 
Wiedergeſegelt: Hanſen, Invention. 
Geſegelt am 30. December: 

1 Schiff m. Getreide. 

Ankommend: 1 dän. Bark. Wind: Süd. 
— — Ü wſꝓͤ— x 3rQꝛ“4 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 30. December. 

1. — Laſt, 118. 19pfdb. fl. 380; 128pfd. fl. 4273 
x. 
N00 en, 12 4pfb. fl. 351 pr. 81 pfd. 
Große Gerſte, 106. 107 pfd. fl. 249 pr. 72pfd. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 30. December. 
Weizen bünt 120 —130pfd. 6480 Sgr. 
hellb. 122—132pfd 71—85 Sgr. pr. 85pfd, 3.-©. 
Een a ya ae pr. 81 8 pfd. 3.-G. 

rbſen weiße Koch- 58— r 

| Futter- 5457 Eh. | pr. O0pfd. 3. G. 
Gerſte dest 100—110 fd. 36—43 Sar. 
do. große 105—113pfd. 40/41 —44/45 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 28—30 Sgr. 
Spiritus 143 Thlr. 
Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Kaufm. . d. Bremen. Frau Wiebe n. Frl. 

Tochter a. Elbing. 
Malter’s Hotel: 
Gulobeſ. Meſeck a. Emilienboff. Poſthalt. Schilke 
n. Galt. a. Berent. Kaufm. Bohm a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die, Kaufl. Scr u. Sach a. Berlin. 

Barz a. Gaebers dorf. 
8 15 Hotel zu den drei Mohren: 


Oekon om 


tar ah a. Lauenburg u. Tönner a. Leipzig. 
Hotel de Thorn: 
Gutsbeſ. Mix fl. 8 Pfarrer Grabowitz a. 
— 1 Die Kaufl. Techter a. Nordhauſen, Dieſend 
reslau, Lenz a. Berlin, 5 a. 8 enach u. Dachs 
Koͤnigsber Baumſtr. erlin. Ingen. 
Sanziger a. Er Lehrer . a. Rogaſen. 
Deutſches Haus: 
Aſſeſſor Späth a. Homburg. N Aſcher aus 
Glasbütte. Inſpektor Brandt a. Lin 


Penſions Quittun en 


‚Jap zu haben bei Edwin Groen 


ettin. 


& 
& 


Schmey, Hirſchfeld u. Abelsdorf aus 8 


Befanntmachung g. 
D am dieſes Monats fällig werdenden 
. Zinſen von den ältern Danziger 
Kämmerei⸗Schuldſcheinen können im Laufe des Monats 
Januar künftigen Jahres an jedem Wochentage in 
den Stunden von 9—1 Uhr Vormittags gegen Ein⸗ 
lieferung der Zins Coupons auf unſerer Kämmerei⸗ 
Haupt⸗Kaſſe in Empfang genommen werden. 
Danzig, den 15. December 1865. 
Der Magiſtrat. 


Bere Stralsunder Spielkarten 


(bei Abnahme von 5,74%, Rabatibewilligung) 
empfiehlt die Buchhandlung von 


L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe 19. 


Kalender für 1866 


jeder Art, werden empfohlen durch 


Th. Anhutr, Laugenmarkt Nr. 10. 


13 —·¹wꝛ 


Kalender 
für das Jahr 1866, in großer Auswahl, empfiehlt 
J. W. v. Kampen, 
Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


Neujahrs⸗Karten 


Portechaiſengaſſe Nr. 3. bei J. L. Preuss. 
Neujahrs Karten 


ernſten und ſcherzhaften Inhalts, empfiehlt 
J. MW. v. Kampen, 
Kalkgaſſe 6, am Jacobsthor. 


Meinen vielen Gönnern und Freunden und allen 
Abonnenten meiner Leſe-Anſtalt, auch denen, die es noch 
werden wollen, viel Glück zum neuen Jahre. 

Nudolph Dentler. 


Geſangbücher. ZU 
athenbriefe, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
inladungen, Gratulationskarten und 2 

Geſchenke D in grö ter. 1 wahl 


NB. „ N ee wie 5 


Bücher ⸗Einbände ſchnell und billig. 
n 


Um nach beendeter Inventur an 
vor dem Umzug zu räumen, verkaufe 
Hüte, Hauben, Coiſſuren, ſowie viele 
andere Putz⸗ und Mode Artikel zu ganz 
bedeutend zurückgeſetzten Preiſen. 
Maria eee 


Die Dentler ide Leihbibliothek, 


Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit 1 neueſten Werken berſeben, empfiehlt 
ſich beim Beginn des neuen Jahres zu recht zahlreichem 
Abonnement. 


Dr. Patti ſon's Gichtwatte lindert fofort 
und heilt ſchnell 


Gicht und Rheumatismen 


aller Art, als Geſichts-, Bruſt⸗, 
Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand- und Kniegicht, 
Magen⸗ und Unterleibeſchmerz ꝛc. 
In Paketen zu 8 u. 5 % ſammt Gebrauchs anweisung 
allein ächt bei Herrn Gustav Seiltz, 
Hundegaſſe 21. 
SS S S. S. S S S SGN 
Strohhüte zur Wüſche u. Moderniſirung 0 


nach Berlin erbittet Maria Wetzel. # 
Neue Facons liegen zur 9 

gefälligen Anſicht. 

re 


Sotterie- Autheile 


zu haben bei E. v. Tadden in ir ſchau. 


— — 
Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 
Co. in Memel. 


à 1 M., 2. 3 a 15 — nur im Etabliſſement. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 31. Dec. 
Auf allgemeines Verlangen, zum 11. Male: 
Klein Geld. Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 3 Akten und 6 Bildern von Emil Pohl. 
ontag, den 1. Jan. (IV. Abonn. No. 7.) 
Die Jungfrau von Orleans. Dra- 
matiſches Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich 
v. Schiller. 

Ding, den 2. Jan. 


(Abonn; «suspendu,) 


(IV. Abonn. No. 8. 
Gebrüder Foster, oder: Das Glü 
mit feinen Launen. Character» Gemälde 
in 5 Aufzügen von Dr. Carl Töpfer. 


SS SGS. SSS e e 


Großes Concert 
4 im Rathsweinkeller, 3 
Sonntag am Sylveſter⸗Abend, 


g 
* ausgef. von der vollſtänd. Laade'ſchen Kapelle’ 
unter perſönlicher Leitung des Hrn. Dir. Laade. $ 
Anfang 7½ Uhr. Entree 2%, Hr. 
re rr 
eee eee 


== Leutholtz’s Local. 8 
f rand Soirée ende 5 


unter Leitung 3 
des Muſikmeiſters Herrn Schmidt, x 
morgen den 31. d. Mts., 

ö am Sylveſter⸗Abend. 5 
FD 
Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, den 6. Januar 1866: 


Erſter großer Maskenball. 


Billets für Masken à 20 % find zu haben bei den 
Herren Grentzenberg (Langenmarkt), E. Kaſſ 
Langgaſſe) und im Etäbliſſement. Billets für 
uſchauer: nummerirte Sitze und 1. Rang⸗Loge 


4 


lee 


u 


der Königin Rabodo Rosoherina, 
viel feiner als Allasch — und 


Aecht 2 N 
holländ. Boonekamp of Maag-Bitter, 
ſeit uralten Zeiten bewährteſter Kräuter- 
Liqueur zur Stärkung des Magens ac. vom 

alleinigen Erfinder und Deftillateur ’ 


HI. v. Boonekamp, . 


wovon die renommirteſten Handlungen, Hotels, 
Conditoreien u. Reſtauratlonen Lager unterhalten, 
empfiehlt in Original- Flaſchen und Gebinden, 
Wiederverkäufern mit Rabatt, 

Das General- Depöt von 


F. W. Liebert, 


Danzig, Vorſtädt. Graben 49 a. 


CCC 0 
Eine Parthie holländiſcher Dach⸗ 
pfannen billig bei . Ganswindt, 
Langenmarkt 36. 


— 
„Inſterburger Zeitung“ 


beginnt am 1. Januar k. J. ein neues Quartal, 
weshalb wir uns erlauben, zum Abonnement auf 
dieſelbe hiemit einzuladen. 

In einer intereſſanten und ſorgfältigen Zuſammen⸗ 
ſtellung von politiſchen Nachrichten verfolgt die Zeitung 
eine entſchieden freiſinnige Tendenz und hilft das 
Verſtändniß für alle das Vaterland berührenden 
wichtigen Fragen fördern. Sie berückſichtigt ferner 
die Beſtrebungen auf ſocialem Gebiet, und bringt in 
Feuilleton⸗ und andern Artikeln belehrende und unter⸗ 
haltende Abhandlungen über verſchiedene Gegenſtände 
des Wiſſens. Den Berichten über die bevorſtehenden 
Kammer⸗Verhandlungen ſoll beſondere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt und die Thätigkeit des Landtages in möglichſter 
J Ausführlichkeit dem Leſer vorgeführt werden. Die 
Tages⸗Ereigniſſe in der Provinz und die Local -Nach 
richten finden in derſelben eine eingehende Beſprechung. 

Die Zeitung erſcheint wöchentlich drei Mal zum 
Preiſe von 17 ½ n pro Quartal und iſt durch 
alle Poſt⸗Anſtalten dafür zu beziehen. Inſertionen, 
welche mit 1 n pro Zeile berechnet werden, finden 
durch ſie eine weite Verbreitung. 


Verantworſſiche N.dacllen. Dru⸗ und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


